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Nach der Scheidung.
Iuristische Plauderei.

Frau Schultz hatte als Frau eines klei-
nen Beamten in den ersten Iahren ihrer Ehe
mit ihrem Manne recht glücklich gelebt.
Ehe war kinderlos geblieben und so genügte
das einkömmliche Gehalt des Ehemannes zur
Führung eines, wenn auch nicht glänzenden,
so doch ganz behaglichen Daseins. Im Laufe
der Iahre aber hatte sich das gute Einver-
nehmen der Eheleute Schulh merklich getrübt
und als Frau Schultz sogar eines Tages da-
hinter kam, daß ihr Mann es mit der ehelichen
Treue «uicht mehr so ganz ernst nahm, da
hatte sie kurzerhand die Scheidungsklage ein-
geleitet und die eheliche Wohnung verlassen.
Während des Prozesfes war ihr vom Gericht
eine kleine voui Manne zu zahlende Unter-
haltungssumme zugebilligtworden. Der Pro-
zeß war jetzt zu ihren Gunsten beendigt und
der Mann allein für schuldig erklärt, aber——
setzt horten auch die Zahlungen seitens des
geschiedenen Mannes auf. Frau Schultz hat-
te sich» bei Verwandten erkundigt, ob nicht
ihr fruherer Gatte ihr auch noch weiter-
hin Unterhalt zu gewähren habe. Das hatte
man ihr als selbstverständlich hingestellt und
ihr auch den § 1578 des Bürgerlichen Ge-
setzbuches vorgelesenr »Der allein für schuldig
erklärte Mann hat der geschiedenen Frau
deii standesgemäßen Unterhalt insoweit zu ge-
währen, als sie ihn nicht aus den Einkünften
ihres» Vermögens und, sofern nach den Ver-
hältnissen, in denen die Ehegatten gelebt ha-
ben, Erwerb durch Arbeit der Frau üblich ist,
ctius dem Ertrage ihrer Arbeit bestreiten
ann.«

,,Natiirlich,»« sagte Frau Schulh, »du ha-
ben wir es ja; mein Mann ist der allein
schuldige« Teil und wir haben in solchen
Verhältnissen gelebt, daß ich außer der Haus-
haltftihrung nicht mitzuarbeiten brauchte.“

» Dieses Resultat ihrer Rechtsbetrachtungen
teilt die glückliche Frau auch ihrem Rechtsan-
malt, zudem sie sich schleunigst begeben hatte,
mit, damit dieser umgehend die nötigen Schritte
Zinpfsolltr. Der aber schüttelte bedenklich den
o :
«,,Gerade, werte Frau Schuld liegt eine

Reichsgerichtsentscheidung vor mir, welche
Ihren Fall trifft. Ihnen diese vorzulesen-,
würde zu weit führen, aber gestatten Sie
mir an der Hand derselben einige Fragen-« «

»Bitte.«
„Eigenes Vermögen besitzen sie nicht?“
»Nein.«

„Schön! Haben Sie denn irgend eine
Fertigkeit, können Sie z. B. schneidern,
Schreibmaschine schreiben, Klavier spielen.«

,-L·ehteres verstehe ich allerdings nicht,
aber ich habe Kleidermachen gelernt und bin
vor meiner Verheiratung persekte Kontoristin
gewesen« Ich habe indessen meine Fertigkeit
und»me«inen früheren Beruf während meiner
sunsjährigen Ehe nicht ausgeübt und auszuü-
ben brauchen, sehe aber auch nicht ein, warum
ich fegt, wo doch meinen früheren Mann die
Schuld an meiner jetzigen Lage trifft, wieder
Kleider machen oder Maschine tippen solll«

»Daraiif, liebe Frau, ob Sie tatsächlich
während Ihrer Ehe gearbeitet oder Ihre Fer-
tigkeiten ausgeübt haben, kommt es nicht an.
Die Frage, welche hier allein in Betracht
kommt ist die, ob in den Kreisen, in welchen
Sie mit Ihrem Manne lebten, ähnliche Ar-
beiten ,,nicht üblich“ waren. Der oberste Ge-
richtshof steht nämlich auf bem Standpunkte,
daß man z. B. von der geschiedenen Frau Kom-
merzienrat, die« kein eigenes Vermögen befiht,
verlangen kann, daß sie z. B. Klavierstunden
gibt. Dagegen ist es selbstverständlich, daß
die geschiedene Frau eines Handlungsgehilfen,
der eben Kreisen angehört, in welchen die
Mitarbeit der Fran, d. h. das Mitverdienew
helfen derselben znineist üblich ist, sich durch
eigene Arbeit ihren Unterhalt verschafft, ehe
sie den geschiedenen Mann in Anspruch neh-
men kann. Es giebt z. B. auch Verhältnisse
und ‚greife, in denen die Arbeit der Frau
«ilbltch« ist. Denken wir nur an größere

um t Iuserate werden an den
angenommen. InsekatensAnnahmei
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Kolonialwarengeschäfte. Einer solchen Fran,
die stets im Laden mit bedient, kann man
aber auch im Falle einer Scheidung nicht zu-
muten, daß sie nunmehr als Ladengehilfin
geht, ebensowenig wie man von einer Frau
deshalb, weil sie im Haushalte gekocht und
geputzt hat, verlangen kann, daß sie nunmehr
Köchin oder Putzfrau wird. Es kommt eben
darauf an, ob in den betreffenden Kreisen
nicht nur die Arbeit im „eigenen“ Geschäft
und Haushalt, sondern auch in »fremden«
Diensten üblich ist. Ich will Sie sogar noch
auf etwas aufmerksam machen. Wäre Ihr
Mann nicht Unterbeamter, sondern ein reicher
Bankier, der Sie als arme Kleidermacherin
bezw. Kontoristin geheiratet hätte, so würde
er Ihren Ansprüchen nicht entgegenhalten
können, daß er Sie aus niedrigen Verhält-
nissen zu sich emporgezogen habe, daß Sie
also-« Arbeiterkreisen entstammten. Auf den
Stand der geschiedenen Ehefrau »vor« ihrer
Verheiratung kommt es durchaus nicht an, son-
dern lediglich auf die soziale Stellung, welche
sie ,,während« der Ehe mit ihrem Manne
einnahm. In den ,,Verhältnissen« aber und
Kreisen, in welchen Sie lebten Frau Schultz,
da dürfte doch wohl im allgemeinen Miter-
werb der Frau „üblich“ fein und ich glaube
Ihnen daher keine großen Hoffnungen machen
zu können. Es wird sich daher empfehlen,
wenn Sie sich bei Zeiten nach einer geeigne-
ten Stellung oder Beschäftigung umsehen.«
  

  

 

Zins sriiinun nnd Umgegend
Brocnau, den 18. Iuli 1908.

iltachdrnck der »Originalartikel« nur mit voller
Quellenangabe gestattet-

Mitteilungen aus Ort und Umgegend, sofern diese
das öffentliche Interesse beanspruchen, werden iiets

unter strengster Diskretion aufgenommen.

Uochmelii die Uichtberiiäisichtiguiig der
Jeotliauer handwertier und Gewerbetrei-
binden bei Vergebung der Firbeiteu für

· den Uethauahau.

Wie bekannt sind Brockauer Handwerker und
Gewerbetreibende bei Vergebung der Rathaus-
bauarbeiten seitens der Gemeindeverwaltung
nicht berücksichtigt worden. Sie haben ihrer
berechtigten Entrüstung dadurch Ausdruck ge-
geben, daß sie beschlossen haben an den Ein-
weihungsfeierlichkeiten nicht teilzunehmen. Es
ist interessant zu hören, was der Handwerks-
kamniershndikus Dr. Ios. Wilden-Düsseldorf
über kommunale Handwerksförderung sagt
u. a:

„lluier den von uns besprocheuen Aus-
gaben, die in das Gebiet der kommunalen
Sozialpolitik schlechthin gehören, kommen
noch sehr wichtige auf bem Gebiete in Be-
tracht, wo die Gemeinde den Handwerkern
als Auftraggeberin gegenübertritt, beim
Vergebungswesen. Hierbei können und
müssen nach der heute allgemein geltenden
Auffassung die Grundsätze der Sozialpolitik

« maßgebend fein. In welchem Umfange
allerdings, darüber gehen die Ansichten der
Beteiligten vielfach sehr weit auseinander.
Das kommt daher, daß beide Parteien den
Gegenstand nach dem Interesse beurteilen,
das sie selbst daran haben. Die Gemeinde
ist bestrebt, wenn sie eine Arbeit oder Lie-
ferung ausführen läßt, sich von dem wirt-
schaftlichen Grundsatze leiten zu lassen, hier-
bei für sich den größtmöglichen Vorteil zu
erlangen. Nach demselben Grundsatze han-
delt natürlich auch der, der die Arbeit
oder Lieferung ausführt. Gemeinde und
Handwerker stehen also in diesem Falle
wie Produzent und Konsument einander
gegenüber und beider Interessenten sind
nicht dieselben. Daraus konnte sich ein
Zustand bei der Vergebung von Arbeiten
entwickeln, den die Handwerker so auser-
ordentlich beklagen, und daraus ergeben
sich auch die Schwierigkeiten, die Interessen
beider Parteien so·auszugleichen, daß jede
zufrieden ist. «

Tiber die Gemeinde hat die

Zeitung für den Landkreis.

Züroäiam Sonntag, den 19. Juli
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Aufgabe für einen gerechten
Izu-gleich zu sorgen; denn wenn
sie »auch dem Handwerker als Austragge-
berin gegenüber tritt, so kann sie ihre
Stellung nicht mit der eines privaten Auf-
traggebers vergleichen. Die Gemeinde hat,
weil sie zur Lösung der sozialen Frage be-
rufen ist, bei ihrer gesamten Tätigkeit nach
den Grundsätzen zu handeln, die hierfür
maßgebend sind. Denn keineswegs
barf sich die Gemeinde, selbst
bet ihren geschäftlichen Hand-
lungen, nur vorn Eigen-
nuh leiten lassen; sie muß hier-
bei die Sorge f.die Wohlfahrt
der Gemeindebürger beobach-
ten. Dazu kommt, daß die Ge-
meinde bestrebt sein muß, sich
durch ihr Vergebiingswesen
sich einen leistungsfähigenund
lieuerkräftigen Handwerker-
stand zu erhalten. Deshalb sind
manche Forderungen der Handwerker zum
Vergebungswesen gerechtfertigt und die Ge-
meinde könnte sie berücksichtigen, ohne ihr
Interesse preiszugeben
In dem Wild en dann weiter die Ver-

gebung von Arbeiten an Generalunteriiehmer,
die Streikklausel und das Mittelpreisverfah-
ren bespricht, kommt er dann schließlich zu
dem Satze,daßbeiallen Vergebungen
die ortsansäßigen Handwerker
vorzugsweise berücksichtigt wer-
d en soll en. Wenn die Handwerker das
gegenteilige Verfahren tadeln, so ift der Ta-
del unter allen Umständen dann berechtigt,
wenn die Vergebung an auswärtige Hand-
werker nur um ihres niedrigen Preisangebo-
tes willen erfolgt.

Das sind Worte, die man in interessirten
Kreisen gern hört! Die oeffentliche Meinung
ist entschieden aus Seiten der Handwerker.
Ein Rathaus wird nicht oft gebaut. Es
wäre ein Stolz für die Gemeinde, wenn sie
hätte sagen können, daß ihre eingesefsenen
Handwerker das Verwaltungsgebäude gebaut
haben. Das Vorgehen der Gemeinde in
diesem Falle ist wiederum Wasser auf die
Mühle der Opposition. Zwar versteht es

die Verwaltung, ihr Kommunalprogramm in

die weite Welt hinaus zu verkünden, aber sie

vergißt darüber das Wort: »Nur nicht in

die Ferne schweifen, sieh’ das Gute liegt so

nah!”

 

* [Gvangel. Gottesdienst.] Sonntag

den 19. Iuli (6. Sonntag nach Trinitatis)
9 Uhr: Gottesdienst.

* [Ratly Gottesdienst.s Sonntag

den 19. Iuli 7 Uhr hl. Messe mit Anspra-

che, 9‘], Uhr hl. Messe mit Predigt. 2 Uhr
Rosenkranz und hl. Segen. Wochentags
7 Uhr hl. Messe.

* sDer KathoL Männervereiiis hält
am Donnerstag, den 23. Iuli abends 8 Uhr
bei Herrn Schaefliin eine Versammlung mit
Vortrag ab. Beiträge werden entgegenge-
nemmen. Gäste sind willkommen.

* sDer Lotterie- und Geselligleeits-
verein ,,Reichsadler«s hält Sonntag, den
19. Iuli, Nachm. 2 Uhr eine Versammlung
ab.

« [mit Dvillingens beschenkte die Ma-
schinenpuhersfrau P e i s k e r in K l ein -
Ts chansch ihren Gatten. Das dreiblätte-
Kleeblatt besteht aus zwei Iungen und einem
Mädchen. Die Kinder starben wenige Stun-
den nach der Geburt.

* lPostalisches.] Der Plan über die

Errichtung einer oberirdischen Telegraphen-

linie an der Dorsstraße in Klein-Tschansch

liegt seit dem 15. Iuli auf 4 Wochen beim

Postaint 1 in Breslau aus«

« str GartenschlauchJ ist ein arger

Feind der in unseren Gärten und Gartenau-

lagen sich befindenden Vogelnester, wenn seine

Handhabung nicht mit der nötigen Vorsicht 

 

geschieht. So mancher Gartenbesiher ist jetzt
bestrebt, durch fleißiges Bewäfsern mittels
des Gartenschlauches das Gedeihen seiner
Bäume und Sträucher zu befördern. In
ihnen befinden sich aber die Nester der den
Garten bewohnenden Vögel. Man führe
darum den Wasserstrahl nicht von unten her
in die Bäume, da man sonst die Nester mit
den Iungen herunterspritzen kann. Niemals
aber richtet man Schaden an, wenn man den
Wasserstrahl zwischen den Bäumen durch oder
an der Außenseite derselben in die Höhe ge-
hen läßt, so daß das Wasser von oben her
gleich Regen auf die Bäume niederfällt. Aus
demselben Grunde richte man den Schlauch
auch nie von der Seite her gegen die Herke
und Sträucher, wie man so oft beobachtet.

* sAuf den Geflügelmärletens begeg-
net man immer vielen unnötigen Quälereien.
In oft unzulänglichen Behältern, wenn nicht
gar in Netzen, Säcken, mitunter auch mit
festgebundenen Füßen auf der Erde liegend,
müssen die Tiere oft in ganz widernatürlichen
Stellungen, ohne Wasser den brennenden
Sonnenstrahlen ausgesetzt, stunden- ja halbe
Tage lang geduldig ausharren. Die Bemü-
hungen der Tierfchutzvereine, diese Quälereien
zu beseitigen, haben nicht immer den ge-
wünschten Erfolg. Man schreibe überall vor,
daß die Tiere in sogenannten Geflügelver-
sandkörben auf dem Markte feilgeboten wer-
den, und alle Quälereien sind mit einein
Schlage beseitigt. Es sei auch darauf auf-
merksam gemacht, daß man den Geflügelhänd-
lern möglichst einen schattigen Platz zuweise,
damit die Tiere nicht unter der Hihe zu lei-
den haben.

* sGmil Banking] der langjährige Lei-
ter der Kapelle des Breslauer-Viktoriatheaters
ist von der Stadtvertretung von Neumarkt in
Schl. zum;Direktor des neu ins Leben treten-
tenden Stadtorchesters gewählt worden. Emil
Laukien empfing seine musiktheoretische Aus-
bildung am Beethoveiikonservatorium in Ber-
lin unter der Direktion von Louis H. Maher.
Theodor Franke war sodann sein Lehrmeister
in orrhestraler Beziehung, ebenso genoß Emil
Laukien auch seinen kontrapunktischen Komposi-
tions- und Instrumentationsunterricht bei
ersten Meistern. Praktisch war er dann in
verschiedenen Orchestern, u. a. als Konzert-
meister in der berühmten Bilsekapelle und so-
dann als Kapellineister an verschiedenen The-
atern tätig. .Von Laukien sind schon zahl-
reiche Kompositionen mit Erfolg in die Oeffent-
lichkeit getreten, darunter sangbare, popiiläre
Lieder, eine Reihe von Märschen, Tänze usw.
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ZinndeeamtticheUachrichten.
Geburten.

Rangierer Karl Kasparek, ev., Sohn, 10.
7. 08. Vrockau. Maschienenpuher Karl
Peisker, ev., Drillinge, 1 Tochter, 2 Söhne,
13. 7. 08. Klein-Tschansch. Werkstät-
tenarbeiter Heinrich Strauch, kath., Tochter,
8. 7. 08. GroßiTschansch Einköiåsierer Max

_—

_—

Nierle, kath., Sohn, 7. 7. Groß-

Tschansch., —- Zimmermann Alois Hell-

mann, kath.,Sohn, 10. 7. 08. Gr.-Tschanseh.

Wagenmeister-Diätar Franz Wittek, kath.,

Sohn, 10. 7. 08. Brockau.
Aufgebote.

Hilfsschaffner Karl Geppert,. ev., ledig,
Brockau mit Dienstmädchen Anna Laqua,
kath., led., Brockau.

Sterbefälle.
Gertrud Knetsch, Tochter des Maschienen-

fabrikarbeiters August Knetsch, 10 Wochen,
ev., 10. 7. 08. Groß - Tschansch. Karl,
Fritz und Ida Peisker, Drillinge, Kinder des
Maschienenputzers Peisker, Klein-Tschansch.
Dem Motorenwärter Richard Anders,« Groß-
Tschansch, totgeborener Knabe, 16. 7. 08°

Der Gesamt-Aussage unserer heutigen Sir.
liegt ein Prospekt bei, der Firma Max Schrö-
der, Bankgeschäft, Hamburg, auf den wir
hiermit besonders hinweisen.



Dolitil’cbc Rundschau
Deutschland

CO: Wie nunmehr festgestellt ift,_ wird sich
Kaiser Wilhelm in der zweiten Hälfte
des September nach Rominten zur Pürschjagd
begeber.

* Wie verlautet, sind die Streitfragen, die
seit einiger Zeit zwischen Deutschland und der
Schweiz wegen der deutschen Mehl-
einfuhr bestehen, noch Gegenstand eingehen-
der Verhandlungen, die auf eine befriedigende
Lösung der ganzen Angelegenheit hoffen lassen.
Da der Aiisbruch eines Zollkrieges zwischen
beiden Nachbaiftaaten nicht nur für Deutsch-
land, sondern gerade auch für die Schweiz mit

äußerst maßen Verlusten verbunden wäre, ist
anzunehmen, daß auch letztere alles daran
setzen wird, jegliche Schwierigkeit für eine er-
solgreiche Verständigung aus dem Wege zu
räumen

"‘ Die Gerüchte, daß der Abschluß eines
dentschskanadischen Handelsvers
trages bevorstehe, werden halbamtlich als
Erfindung bezeichnet. Es finden zwar zwischen
den beiderseitigen Abgeordneten Besprechungen
statt, doch ist noch nicht abzusehen, ob und
wann sie zu einem Ergebnis führen werden.

* Von mehreren Blättern wird die Nachricht
verbreitet, daß demnächst eine n e u e M i l i t ä r-
vo rlag e dem Reichstage unterbreitet werden
soll. Die beabsichtigten Mehrforderungeii sollen
sehr bedeutend sein und mit der augenblicklichen
politischen Lage begründet werden« Auchstände
im Zusammenhang damit ein Wechsel in der
Leitung des Kriegsministeriums bevor. Nach
amtlichen Erklärungen entbehren diese Geriichte
durchaus jeder Grundlage. Es ist schon wieder-
holt darauf hingewiesen worden, daß eine Er-
höhung der Friedenspräsenzstärle vor Beendi-
gung des Sextennats nicht beabsichtigt wird.

Der bayrische Landwirtschaftsrat hat sich
energischgegendieElektrizitätssteuer
erklärt und die Erwartung ausgesprochen, daß
die bayrische Regierung im Bundesrat unt aller
Kraft dagegen auftri«

maritim).

« * Dem Mitiiiierpräsidenten 6 l e m e n e e a u
ist eine von vielen Tausenden unter-zeichnete
Denkschrift zugegangen, in der energisch die
Abschaffung derTodesstrase gefordert
wird, die ia die Regierung versprochen habe.
Es heißt, das Ministerium werde dem Parla-
mente Abschaffung der Todesstrafe und 6in-
führung derlebenslänglichenHaft, die
Its französische Gesetz bisher nicht kennt, vor-

aaen.

s Cis-e verlautet, ist in Französisch-
Kongo an der Grenze von Kamerun ein
«Aufstand ausgebrochen. Ja La Nana
wurde eine Faltorei durch Eingeborene in

' Brand gesteckt. Der Besitzer, ein Europäer,
konnte sich« nur mit Mühe retten. Ja La
Sangha wurden 20 Soldaten ermordet. Aus
Senegal gingen 300 Mann mit fünf Offizieren
ab, um den Ausstand niederzuwerfen.

gewinnen.
seNach langen Verhandlungen hat England

den Vorbehalt, daß der vom schweizerischen
Bundesrat zu bezeichnende Fi nanzin s p ek-
tor für Kreta jederzeit solle abberufen
werden können, fallen gelassen. Als Kandidat
für den Jnsdektorposten wird Milliet, Direktor
der eidgenöfsischen Alkoholverwaltung in Bern,
genannt.
· · Dänemarb

. «- Wie amtlich aus Kopenhagen bestätigt
wird, ist die Wiederaufnahme der d eut s ch-
dänifchen HandelsvertragssVers
handlungen im Herbst d. zu erwarten.
Mehrere dänische Firmen hatten vor kurzem an
die dänische Regierung die Ansrage gerichtet«
wann auf eine Aufnahme der unterbrochenen.
HandelsvertragssVerhandlungen mit Deutschland
zu rechnen sei. Es wurde ihnen die Antwort
zuteil, daß die deutschen Delegierten voraus-
sichtlich zum Herbst nach Kopenhageu eingeladen
werden würden, um weiter über ein zu
schließendes Handelsadlominen zu beraten.

t

 

 

geschlossen werden wird, läßt sich noch nicht mit
Bestimmtheit sagen.

Portugal.

‘Sn der Abgeordnetenkammer kam es ‚an
lebhaften Debatten über die an die königliche
Familie gezahlten Vorskhüsssi Bergebenß
versuchte das Ministerium die Schuldenmacherei
des Königs Kailos zu entschuldigen. Nach
stundenlanger Redeschlacht wurde beschlossen,
daß das Ministerium die Rückzahlun g aller
Borschüsse baldigst veranlassen solle.

Rufiland. _
*QBie amtlich festgestellt worden ist, sind

in Petersburg in den letzten 14 Tagen über
350 Menschen verhaftet worden unter dem
Verdacht, an einer V e r s ch w ö r u n g gegen
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Militärgonverneur Oberst Statuen.

Vorläufig ist, wie aus Persien übereinstimmend
gemeldet wird, wenigstens in Teheran die
Ruhe wieder eingetreten. Der Schab, der
siegreich über die Parlamentspartei war, ver-
sucht, sich das Volk dadurch n gewinnen, daß er
vielverheißende öffentliche Bei nntmachungen an-
schlagen läßt. Anderseits scheint er aber fest
entschlossen, die einmal gewonnene Übermacht,
die er hauptsächlich den Kosaten zu verdanken
hat, zu bewahren. Deshalb schuf er den Posten
eines Militär-Gouverneurs von Teheran und
wählte dazu keinen Perser-, sondern den allerdings
Ei prätsiichen Diensten stehenden russifchen Obersten
1a ow.

»k-:·I

 

 

das. Leben des Zar en beteiligt zu sein.
Obwohl die Untersuchung dieser Angelegenheit
sehr geheim gehalten wird, ist doch bekannt
geworben, daß in diese Verschwöruug hohe
Militärpersonen verwickelt sind.

Amerika.

*Sum Kriegssekretär der V er. Staat en
ist der Demokrat E. Wright, ein früherer
heftiger Gegner Roosevelts, ernannt
worden. Diese Ernennung hat gerade jetzt, wo
der Wahlkampf zwischen Demokraten und
Republikanern bereits feine Schatten voraus
wirft, ungeheures Aufsehen erregt.

»Auf der Grenze zwischen Honduras
und Nikaragua ist es zu einein ernsten
Gefecht gekommen. in dessen Verlauf aus beiden
Seiten viele Teilnehmer verwundet wurden.
In Sau Salvador sollen sich ebenfalls die
Bürger zum Kriege rüsten, nachdem sie die Ver-
mittelungsporschläge des Präsidenten Ro of e-
v elt abgelehnt haben-

Afrika.
VDer entthronte Sultan Abd ul Aziz

hat seinen Vor-morsch auf Marrakesch bereits
wieder mitgegeben, da ein großer Teil der

 
Tkuppen ihm plötzlich die Gefolgschaft versagte. I
Inzwischen ist Mute-) H afid mit 4tis00
Reiter-n von Fez nach Taiiger aufgebrochen,
um mit den Vertretern Europas persönlich wegen
feiner Anerkennung 3:1 unterhandelm

Aste-er.  

russische Botschaiter vomKaiier von
Pl an an in feierlicher Andeni empfangen und
überreichte ihm sein Beglaubigunasschreiben Er
erklärte, es sei der Wille des Kaisers von Rußs
land,freundschaftlicheBeztehunaen
zu Japan zu unterhalten und zu entwickeln.
Der Kaiser erwiderte, er sei davon überzeugt,
daß sich die Freundschaft beider Mächte festigen
werde. Alsdann wurde der Botschafter von der
Kaiserin in Audienz empfangen.

« Der Londoner japanische Botschafier
Komura ist nach Tokio zurückberusen worden,
um das Ministerium des Äußeren zu über-
nehmen. Komura gehörte zu jenen Divlomaten,
die energisch für die Eröffnung des Krieges mit
Rußland eintrateii.

daDer Schah von Persien hat aber-
mals eine Kundgebung erlassen, in der er zur
Ruhe und Besonnenheit ermahnt und am Schluß
verspricht, sofort N euw ahlen für ein Parla-
ment ausschreiben zu lassen. wenn sich der
Sturm in den Proviuzen gelegt habe. Daran
aber ist vorläufig gar nicht zu denken. Jn
Täbris finden täglich Straßenkämpfe statt,
bei denen unzählige Menschen ihr Leben ver-
lieren, wie man am besten daraus ersehen kann,
daßd alle Berlustziffern sorgsam verheimlicht
wer en.
u...— -mr. -.—.——. .— —.--——----·---.-.q-—----- -« .-—--
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Sin Miherfolg Zeppelins.
Mit ungeheurer Spannung bat die Welt

auf den Ausgang der Fernfahrt des Grafen
ssteppelin gewartet; aber über der „(Ewigen
Fahrt« des Zeppelinschen Ballons waltete
kein günstiges Geschick. Nachdem der Motor-
defelt, der offenbar das Fahrzeug bald nach
Antritt seiner Fahrt am Dienstag zur Rückkehr
gezwungen hatte, schneller, als man gedacht,
repariert worden war, beabsichtigte Graf
Zeppelin bereits im Laufe des Mittwoch die
Fahrt nach Maiuz anzutreten. Ptm letzten
Augenblick wurde aber der Plan durch
einen unglücklichen Zufall aufs neue vereitelt.
Als das Luftschisf kurz vor 11 Uhr aus der
Halle herauskam, machte es, wegen der Enge
des Raumes zwischen der Halle und dem langen
Landungssteg, eine kurze Wendung und wurde
in nächster Nähe der Halle vorbei ge-
schleppt. Eine darauf eintretende Verände-
rung der Windrichtung trieb die Ballon-
halle infolge des Reißens eines Taues
gegen das in der Fahrt beariffene Luftschiff,
dessen Seite unter großem Krach gegen die
Längswand der Halle geriet, aber bald wieder
davon abkam. Die vordere Höhensteuerung
links und der entsprechende Propeller nebst der
vorderen Gaszelle sind beschädigt. Die
Fernfahrt ist vor der Hand verschoben.
Es hatten sich auch einige Drahtbänder der
vorderen Gondel gelöst und die ganze linke
Seite der Spitze des Ballontörpers selbst zeigte
einen starken Riß, sodaß die Fetzen in der Luft
flatterten. Der Ballon ging sofort auf den
See nieder und wurde durch das flinke Motor-
boot etwas von der Halle weggezogen, auf
deren Auslautbrücke sich dann auch sofort
wieder die Mannschaft in Bereitschaft hielt.
Ein ebenso schwieriges, wie äußerst inter-
essantes und fpannendes Unternehmen, bis-
weilen sogar ein fehr aufregendes Schauspiel
bot nun die Berguiig des Ballon-s, die sich in-
folge des stark einsetzenden Sturmes zu einer
außerordentlich schwierigen Aktion gestaltete.
Die Halle drehte fich beständig um ihre eigene
Achse, und so oft der Ballon einfahren wollte,
wurde er von der hin- und herpendelnden Halle
zurückgeworer. Es dauerte ziemlich lange
. eit. ungefähr eine Stunde, bis es gelang, mit
Hilfe des stets hin- und hereilenden Motorbootes
und der angestrengt arbeitenden Mannschait,
den Ballon in gleiche Richtung mit der Halle
nnd in diese hineinzubringen. Graf Zeppelin ist
von diesem neuerlichen Unfall sehr unangenehin
berührt. Die Sachverständigen sind sich trotz
dieses neuen Mißerfolges, dessen Ursache in dem
Zusammenwirken mehrerer iiiigliiikticher Neben-
umstände zu sehen ist, darüber inng daß
Zweifel an dem Gelingen der Zeit-politischen
Pläne ausgefchloßen sind. Der tin-all Zeppelins 

weil die ganze Welt voller Spannung eine
Höchstleistung erwartete, die nun ausgeblieben ist.
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Von Nah und Fern.
Ein fchw er“ Oriebeiiiiiigliick del Eise-.

Auf der Zeche Carolns Magnus hat sich am
Mittwoch ein schwerer Unglücksfall ereignet.
Gegen 4 Uhr nachniittags explodierten aus noch
unaufgeklärter Ursache aus der Sohle 7
475 Kilogramm Dynamit nnd richteten furchtbare
Zerstöruniieii im Schacht an, so daß man erst
nach viereinhalbstündiger ununterbrochener Arbeit
einigermaßen einen Überblick über den Umfang
des Unglücks gewinnen konnte. Jm ganzen hat
die Katastrophe 11 Tote gefordert; 5 Bergleute
wurden schwer verletzt: außerdem erlitten noch
drei Verwundungen leichterer Art. 8 Tote sind
geborgen. Die Strecken find so stark zu Bruch
gegangen, daß man zu den Aufräumungss
arbeiten längere Zeit brauchen wird; es ist
also unbestimmt, wann die noch fehlenden drei
Leichen geborgen werden können.

Wer Brückenriufturz in Rain. Nachdem
die Absperrungen an der Unfallftelle aufgehoben
worden sind. wurden die Ausräumunasarbeiten
in vollem Umfange aufgenommen. Es ist dies
für die Beteiligten ein recht gefahrvolles Werk,
da man zunächst die umgestürzten Gerüstträger
sreimachen und alsdann die schweren Eisenteile
zu heben oder zu sprengen versuchen wird.
Dabei müssen die Leute immer noch mit der
Möglichkeit eines Nachsturzes der der Schiff-
fahrisöffnung zu gelegenen Gerüstteile rechnen.
Nachmittags kenterte an der Unfallstelle ein
Boot, das mit sechs Pionieren besetzt war.
Durch sofortiges Eingreifen in der Nähe
weilender Schiffer wurden alle glücklich ans
Land gebtatn.

x Zaiauimeudrneh eines besetzten
Karnffets. Gelegentlich der Feier des Kreis-
kriegersestes in Biebrich ereignete sich ein
schwerer Unfall. Der Besitzer eines auf dem
Festplatze aufgestellten, von einem Pferde be-
triebenen großen Karussels hatte bekannt ge-
macht, daß er den anwesenden Kindern eine
Freifahrt gewähre. Im Nu hatten sich etwa
150 Kinder auf das Karussel gestürzt, das als-
bald seine Fahrt begann. Plötzlich ertönte ein
furchtbares Krachen und das Fahrzeug brach in
sich zusammen. Mehrere Kinder wurden durch
das zusammenstürzende Gebälk und die Glas-
splitter der zerbrochenen Lampen schwer verletzt.
einem Knaben, der unter dem Boden des
Karussels zu liegen kam, wurde das rechte
Bein gebrochen, auch ein Angestellter. sowie das
Pferd haben Schaden genommen. Die verletzten
Kinder, die sämtlich ohne Begleitung der Ange-
hörigen nach dem Festplatze gekommen waren,
mußten sofort in das nahegeleaene Krankenhaus
geschafft werden« Da die Fahrt beim Zu-
sammenbruche erst begonnen hatte, die Ge-
schwindigkeit der Umdrehungen· daher nur eine
geringe war, ist der Unsall so glimpflich abge-
laufen, andernfalls wäre eine furchtbare Kata-
strophe unvermeidlich gewesen.

Schlafe-nd zn Tode- geftiirzt. Ein ver-
krüpdelter Handwerksbursche, der den Verlust
eines Beines zu beklagen hatte undan Krücken
in der Welt herumhumpelte, setzte sich in der
Nähe von Göttingen auf den Rand der über
einem Graben an der Geismar-Ehauffee be-
findlichen Mauer. Jn völlig erschöpftem Zu-
stande schlief der Armste alsbald ein uiid hatte
das Unglück, rücklings in den tiefen Graben zu
stürzen, wo er tot liegen blieb.

Jmx am Reifeiide in Flamme-n
Wartesaal des Bahnhofes Narsdorf bei Geits
hain i. S. hatte ein Reisender nach Anzünden
seiner Zigarrq das Streichholz achtlos von sich
geworfen. Dieses scheint am Fußboden von
neuem. entflammt zu sein, denn plötzlich brannte
die leichte Sommerkteidung seiner neben ihm
sitzenden Tochter lichterloh Zum Glück konnte
der Undorsichtig im Verein mehrerer hinzu-
gefprungener Passagiere durch herabreißen der
txtleider die Gefahr bald beseitigen und körper-
lichen Schaden von dem Mädchen abwenden,
während der Vater nicht unerhebliche Brand-
wunden an den Händen davontrug.Wann freilich der Handelsvertrag endgültig ab- teWie ans Tokio gemeldet wird wurde der wirkt nur in diesem Augenblick niederdrückend,
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Ein hexenl‘ee.
Roman von Hella Limpurg.

tForisttznngi

Die Freifrau rieb nervös mit dem feinen
Batisttuch die Stirn, bis diese flammendrot ward
und die Hände ermüdet in den Schoß sanken.

Der grobe, mit den Ahnenbildern her.
Thielenschen Familie geschmückte Saal war mit
düsterem Trauerpoinp ausgestattet; »rings um
den Sarg brannten aus hohen Silberkandes
labern Wachskerzen; Palmbäume, Oleander
und Orangen umgaben alles mit dunklem
Grün; auf dem Parkettboden lag ein mächtig
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großer, schwarzer Teppich- schwarze Flor-
draperien umhüllten die Wände, Fenster und
Spiegel.

Kopf an Kopf drängten sich Leidtragende
aller Stände herein; vom Präsidenten und
General der nächsten größeren Stadt an bis
zum geringsten Auszugsbauer hatten sich alle
eingefunden, denn der verstorbene Kammerherr
war trotz seiner erst so kurzen Anwesenheit doch
überall beliebt, und sein tragischer Tod hatte
die rößte Teilnahme hervorgerufen.

uch mancher neugierige Blick traf die tief
verschleierte Witwe, welche hart neben dem
Sarge saß und sich weder rührte noch regte.
Auch während der Rede des Geistlichen blieb sie
völlig apathisch, und erst als der Sarg aufge-
hoben unb hinausgetragen werden sollte, blickte
sie wie fragend ihren Sohn an.

»Riidolf,« fragte sie halblaut, ‚barf ich mit
zur Kapelle? Jch will sehen, wie es einst sein
wird, wenn sie mich beisetzen werden«

,Bleibe hier, Mama, es wird besser fein,“
bat Thielen tieferschüttert, aber sie schüttelte nur
den Kopf.

«Laß mich, Rudolf,« bat sie wie ein
Kind; »als du noch klein warst, tat ich oft-
mals deinen Willen, nun tue auch einmal den
meinen.«

Und sie blieb in der Tat ruhig. Als beim
Heroblassen des Sarges die anwesende Musik-
kapelle einen Choral anstimmte, als aller Augen
feucht wurden, blickte sie nur starr nnd unver-
wandt hinunter in die Gruft, aber sie rührte
sich nicht, kaum daß die auf bem Arme des
Sohnes ruhende Hand erzitterte.

»Nun ruht er dinnten,« hauchte sie dann,
zu letzterem gewandt, „ob ich wohl einst neben
hin schlummern werde —- oder ob man mich
auf ungeweihtem Boden begräbt?«

»Schlafe wohl, mein Vater,« murmelte
Thielen, während eine heiße Träne in seinen
Bart rann, ,an Wiedersehen droben, sobald
dies schwere Erdendasein abgestreift fein wird.«

Die Nachmittagsonne lag hell und warm
auf der Gruft, in bie der Verstorbene beim An-
kaufe von Neuendorf den größten Teil der Särge
feiner Vorfahren hatte bringen Iaffen. Syringen
und Jasmin blühten und dufteten in über-
fchwenglicher Fülle, und die letzten Töne des
Ehoials verklangen feierlich in der warmen
Sommerlust. Nur der nunmehrtge Besitzer des
Gutes sah nichts von aller Pracht rin sum, M
fein wundes Herz zuckte unter den Geißel leben
des Schicksals, während er die kranle Mutter  liebevoll tröstendm auf die Stirn-küßte. s s

Es war am Spätnachmittage.
pfeifend brauste der Eisenbahnzug in den
Bahnhof ein; aus dem Damencoupe neigte sich
ein schwarzverschleierter Frauenkops grüßend
hervor und Rudolf von Thielen trat, den Hut
lüftend, heran.

,,Willkommen, Consine Annemarie
»Ebenfalls, bester Rudolfl Also unter den

Verhältnissen müssen wir uns wiedersehenl«
Er stand neben der hohen schlanken Frau,

deren Blick teilnehmend an seinem tiefernsten
Gesicht hing, ihre Hand hatte sich voll Wärme
ihm entgegengestreckt, ihre sympathische Altstimine
berührte ihn wohltuend.

»Gott sei Dank, daß du uns aufsuchst,
Coustne: es ist ein schweres Opfer von dir,
in ein Trauerhaus zu kommen, und doch werde
ich es dir niemals vergessen. Aber erst das
Geschäftliche. Heinrich, besorgen Sie das Ge-
Nie! der Frau Gräfiii zum Wagen. Deinen
Arm, liebe Annemarie.«

»Wir haben uns feit drei Jahren nicht ge-
sehen, Rudolf,« sagte die Gräsin bewegt, »es
war gerade an meiner Hochzeit — und da-
zwischen liegen all’ die schweren Zeiten, die ich
durchringen mußte. Doch davon ein andermal,
jetzt erzähle mir, wie alles bei euch so plötzlich
zum Unglück wurde.« »

Die ernften, blauen Augen, die so teil-
nehmend zu ihm hsnsahen, taten dem stattlichen

anne wohl; das wars, was seinen Schmer.
sv schar und brennend machte, daß er si
keinem enschen bisher mitteilen gerannt. Nun

l«

Schrill ‚-

 kam die schöne, blonde Frau, deren Seele den
Schmerz und die Schicksalsschläge auch schon

kennen gelernt; Träne um Träne rann aus
den blauen, ernsten Augen. wie er vom Tode
des Vaters, von dem Gemütszustande der
Mutter erzählte, und als endlich Schloß
Neuendorf sichtbar wurde, reichten sie sich die
Hände wie zwei treue Bundesgenossen, nnd
Gräfin Rotenau sagte warm, schlicht und herz-
lich: »Armer Rudolf t Du trägst schwer, und
Tät isähdnijir äaizm fwill i‘d) es gir erleichtern

n a ei e o ein am un wollen tre e;
Freundschaft schließen.« u

»Ich danke dir, Aniiemarie,« erwiderte
Thielen, dessen Antlitz seit Tagen wieder etwas
heller wurde, »und ich sehe schon fegt, daß ich
recht hatte, als du mir in unserm Unglück wie
ein rettender Engel einfielft. Gott helfe uns
weitg» .

ie Freifrau empfing ihre Nichte freundli , «
versank jedoch nach der ersten Viertelstundhe
wieder in die gewohnte Apathie. Die junge
Gräfin zog sich auf ihr Zimmer zurück, - wo die
Jungfer bereits mit dem Auspacken der Koffer
beschäftigt war.

Gräfin Annemarte hatte ein edelgeschnittes,
feines Gesicht, das allerdin s wenig Farbe
besaß, das wundervolle, blon e Haar lag in
Puffen um die hohe Stirn, die blauen Augen
schauten ernst und klug ins Leben, und der
kleine» Mund mit dem energischen Zug konnte-
so hinreißend lächeln und auch wieder so-
geistvoll philosophieren, daß jedermann beim
ersten Kennenlernen von der schönen Frau be-
geiftert war.

Sie hatte den Hut abgelegt, ihre Totlette
geordnet und stand nun sinnend an dem offenen-

 



Die Münchener BankriinbeV die. wie
berichtet, in dem Kassenraum der Bayrifchen
vaothekens und Wechselbank einem Raffenboten
10000 Mart zu rauben versuchten und dabei
festgenommen würden, haben sich als zwei
langgesuchte internationale Gauner entvuppt.
Der eine ist auf Grund der polizeilichen
Signalementsblätter als ein berüchtigter inter-
nationaler Taschendieb und Banlräuber erkannt
worden, der in Paris, Lyon. Brüssel und
Frankfurt a. M. raffinierte Taschen- und Bank-
diebstähle allein und mit Gaunergenossen be-
aangen hat. Er wurde in Paris unter dein
Namen John Mahon mit fünf Jahr Ge-
fängnis bestraft und am 9. April d. von dort
entlassen. Den andern Verhafteten will Mahon
nicht rennen, obwohl sein Schlüssel zu dessen
Koffer paßt und beide gleich gezeichnete Wäsche
tragen. Jeder ist etwa 45 Jahre alt. Der
zuletzt (Benannte, der bei feiner Verhastung
in der Vorhalle des Bankgebäudes überrannt
und in einen dort plätschernden Springbrunneu
geworfen wurde, stellte sich anfangs taiibftumm,
spricht aber jetzt wieder und verweigert jede
Auskunft.

x Ein verschwundenen Postver-
uralter. Der frühere Gemeindevorsteher
Schutz, Verwalter der Postagentur in Migehnen
in Oitpreußen, begab sich vor einigen Wochen
nach Königsberg, um sich von einein Arzt auf
seinen Gefundheitszuftand untersuchen zu lassen.
Als er nach längerer Zeit nichts von sich hören
ließ, auch zu seiner Familie nicht zurücktehrte,
erhielt diese auf eine telephonifche Slfnfrage den
Bescheid, daß Schulz in Königsberg überhaupt
nicht eingetroffen fei. Weitere Nachforschung-en
ergaben, daß er sich in Braunsberg einen Ans-
laiidspaß beschafft und von der dortigen Reichs-
banlnebenstelle gegen Hinterlegung von Wert-
papieren einen Betrag von 40 000 Mk. erhoben
habe. Wohin Schulz sich gewandt und was
ihn zum Verlassen feiner Familie und der
Heimat veranlaßt hat, ist allen ein Rätsel. Bei
einer seitens der Pojtbehörde vorgenommenen
Revision der von ihm bisher verwalteten
Postkasse wurde alles in bester Ordnung ge-
sunden. Während seiner Abwesenheit hat feine
älteste Tochter die Geschäfte der Postagentur
übernommen.

Auf eigenartige Weise erblindet.
Beim Naturgeschichtsunterricht in der Volks-
fchule zu Friedland (Oftpr.) berührte eine
12jährige Schülerin eine vorgezeigte stark giftige
Bilfenlrautpflanze mit der Hand und rieb sich
dann mit dieser ein Auge. Bald darauf trat
heftiges Brennen, begleitet von fteigender Ver-
dunkelung und endlich gänzlichem Erlöschen der
Sehkraft auf dem Auge ein.

x Unfall beim Böüerschieszein Ein
schwerer Unfall ereignete sich in Peterstal bei
Heidelberg, als die dortigen Vereine sich anschickten,
den Geburtstag des Großherzogs von Baden
durch ein Festbankett zu feiern. Zwei Einwohner,
namens Wickert und Schmitt, waren mit dem
Laden der Böller beschäftigt, als plötzlich auf
bisher unaufgeklärte Weise ein Schuß losgina.
Dem Wickert wurden die Hand und ein Teil
des linken Armes abgerissen, während Schmitt
am Halse, Brust und im Gesicht schwere Ver-
letzungen erlitt. Beide mußten sofort dem
Krankenhause zugeführt werden. Die Feier
wurde infolge des Unfalles abgebrochen.

Je Einen bösen Ausgang nahm die Ge-
meinderatswahl in Wingen (Elsaß-Lothringen).
Im Wahllokal kam es über den Ausfall zu
Auseinandersetzungen, die schließlich tätlich auf
der Straße ausgefochten wurden. Hierbei wurde
dem 28 jährigen Arbeiter Strupp mit einem
Holzscheite der Schädel zertrümmert, so daß der
Unglückliche noch in der Nacht verstarb. Sein
eigener Bruder, der sich an der Schlägerei be-
teiligt hatte, wurde in Haft genommen.

. Das plötzliche Versinken eines Sees
in einem Parifer»Park erregte unter dem aus
Anlaß des Nationalfeftes besonders zahlreich
versammelten Publikum großes Aufsehen. Ja
dem auf den alten Steinbrüchen von Napoleon III.
errichteten Pariser Perle ButtesEhaumont im
Stadtteil von Belletiille versank infolge Erd-«
abrutschung vor den Augen des Publikums der
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sogenannte »Schwanenfee«. Ja rasch· herbei-
geholten Kübeln gelang es, die zahlreichen im
Teiche befindlichen Goldfifche größtenteils zu
bergen.

Zu dem Unfall auf dem englischen
Unterseevoot „A 9°. wobei auf_ber Fahrt
von Portland nach Dover die sBefasung fast
den Erstickungstod gefunden hätte. wird dem
,B. L.-A.« noch gemeldet: Nurch durch die
Geistesgegenwart zweier Offiziere wurde der
bereits gemeldete Unfall des Uiiterseebootes
‚A 9‘ nicht zu einer Katastrophe. Das Boot
gehörte zu einer Flottille, die zusammen mit
dem Kreuzer »Aeolus« und einem Zerstörer
morgens den Hafen von Vortsmouth mit öst-
lichem Kurse verlassen hatte. Auf der Höhe
von Foltestone wurde von dem Kreuzer aus
bemerkt, daß der „A 9“ zurückblieb. Der
»Aeolus« eilte dem Uiiterseeboot zu Hilfe.
nahm elf Mann der Befatzung in bewußtlosem
Zustande an Bord und schleppte es nach Dover.
Hier ergab sich folgendes: Kurz nah mittag
hatten die Leutnants Grabes und Warren im
Beobachtungsturm des „A 9“ einen durch-
dringeuden Petroleiimgeruch wahr-genommen.
Ihr Warniingssignal an die unterhalb befind-
liche Mannschaft blieb unbeantwortet. Als sie
hinabftiegen, drangen ihnen betäubende Gasolins
dämpie entgegen. Die Besaßung lag be-
finnuiiaslos am Boden. Nach anfänglichen
vergeblich-en Versuchen, die Gesichter mit nassen
Tüchern bedeckt, die Maschinen zu erreichen,
gelang es Groves schließlich den Gasolinhahn
abzudrehen und die siltaschinen zu ftoppen.
Warren sank ohnmächtig neben ihm nieder.
Der Hilfsmannfchast vom »Aeoliis« gelang es,
von elf Besinnungslosen sieben ziemlich fchiiell
wieder zu sich zu "bringen. Die übrigen vier
hatten sich bis Mitternacht noch nicht wieder
erholt. Die Ursache des Unfalles wird in einein
noch nicht näher erklärten Bersagen gewisser
Maschinenteile erblickt.

Der Erdrutsrh in Bill-renan beschränkte
sich weiteren Mesdunaen zufolge auf acht im
Mittelpunkte des Ortes gelegene Häuser,
darunter das Gasthaiis der Brüder 5Züernboito.
Die Familien der beiden Brüder und zwei
Personen, die sich im Gasthaus befanden, blieben
unter einem acht Meter hohen Berg von Schutt,
Erde und Steinen liegen, so daß kaum noch
Hoffnung besteht, daß sie lebend zum Vorschein
kommen. Der eine von den Brüdern Peradotto,
der sich vor der Haustür befand, konnte sich in
Sicherheit bringen.

Gasexvlosion in einer ßobiengrube.
In einer Kohlengrube zu Williamftowii (Ver.
Staaten) ereignete sich eine Gasexplofion; zwölf
Menschen wurden getötet und acht lebens-
gefährlich verbrannt. Die Grube wird von der
SusguehaunasKohlengesellschaft betrieben.

Ein brennendes Löffeln. Bei Ozulus
ama, im mexikanischen Staate Veracrui. brannte
ein Osfeld, vierzig Ar groß, die Flammen
schlugen tausend Fuß empor. Das brennende
Ol bedeckte den Geronimofluß und bedrohte
die Ortschaften, sodaß Hunderte von Bewohnern
fliehen mußten.
 

Gerichtsbaile.
Glberfeld. Nach § 133 des Strafgesetzbuches

wird jemand, der einen Gegenstand, der sich zur
amtlichen Aufbewahrung an einem dazu bestimmten
Ort befindet, vorsätzlich vernichtet, beiseite schafft
oder beschädigt, mit Geiänznis bestraft. Jst die
Handlung in gewinnfüchttger Absicht begangen, so
beträgt die Mindeststrafe drei Monat Gefängnis.
Zu dieser Strafe wurde ein Arbeiter verurteilt, der
ans einem in der Verfandthalle des Bahnhofs
stehenden, in einem Waggon untergebrachten Sack
etwas Kaffee entwendet hatte.

§§ Köninshiitte. Eine Firma St. zu Königs-
_biitte hatte in Tichau einen Windbruch angekauft
und das Holz auf einem Platze in Tichau lagern
lassen. Als darauf die Gemeinde Tichau die Firma
St. zur Gemeindeeinlommensteuer veranlagte, erhob
die erwähnte Firma nach fruchtlofem Einspruch
Klage mit dem Antrage auf Tzfsreistellung Der
Kreisausschiiß erkannte auch nach dem Klageantrage
auf Freiftellung, indem u. a. ausgeführt wurde,
ein die Stenerpfltcht begründender Betrieb von Handel
und Gewerbe von Personen und Erwerbsgefellfctjaften  

finde nur in denjenigen Gemeinden statt, in denen sich
der Sitz, eine Zweigniederlassung, eine Betrsebs-,
Werks oder Verkaufsstätte oder eine solche Agentur
des Unternehmens befinde, welche ermächtigt fei.
Rechtsgefchäfte im Namen und für Rechnung des
Inhabers beim. der Gesellschaft selbständig ab-
zuschließen. Borliegend befinde sich in Tichau nur
ein Lagerplatz aber keine Bdrkaiifs- oder Betriebs-
stätte; insbesondere würden die Berkäiiie nicht in
T·schaii, sondern in Königshütte abgeschlossen; es
sei ohne sBebeutum, daß die Käuier das Holz in
Tichan besichtigen Dieser Entscheidung trat der
Bezirksausschuß bei; auch das Obernerwaltungss
gericht bestätigte die Vorentfcheidung als zutreffend.

Würzburg. Das Schwurgericht verurteilte
nach zweitägiger Verhandlung wegen betrügerifchen
Bankrotts und Depotunterschlagung den Bankier
Karl Lippert zu drei Jahr und den Bankier
Eduard Stein zu zwei Jahr sechs Monat Ge-
fängnis.
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Mr. Takt zu Hause.
# »Ein hoher, lustiger Raum,Arbeitszimmer

und Shiafzimmer zugleich. dessen auffälligstes
Möbel ein gewaltiges Philippinen-Bett mit
wundervollen Sihnitzereien und einem auf vier
Pfosten sich erhebenden Betthimmel ist, vor dein
großen Fenster ein threibtisch, ganz mit
Papieren und Alten bedeckt, eine Reihe von
Bücherregalen unter Glas, an der einen Wand
lauter Photographien, an der andern fünf große
Originatzeichiiungen, die Karikaturen darstellen,
das Ganze in eine Atmospäre von Ruhe und
Neitigkeit getaucht —- so bietet sich· das Aller-
iieiliaste im Haufe William Howard Tafts bar,
künftigen Präsidenten, K-Street. Washington.«
Mit diesen Warten leitet ein New Yorker Blatt
eine Schilderung von Taits Heim ein. Das
Vhilivpinenbett erinnert in feinem kostbaren
Prunk an die Zeit, da Tait Generalgouverneur
der Philippinen war: es ist ihm van feinen
Freunden beim Abschied geschenkt worden. Die
Photographien an den Wänden zeigen An-
sichten von Rom, Petersbiirg, von Kuba und
“Manila, in denen der Generalfekretär wichtige
Epochen feines Lebens verbrabt hat. Unter
den Büchern stehen noch die alten abgegrifsenen
Rechts-schifften die der iunge Student einst mit
brennende-m Eifer durchgearbeitet. Die Kari-
taturen stellen Mr. Tast selbst dar in der Fülle
seiner Randgestalt und sind ihm von den
Künstlern selbst überreicht worden. Auch Photo-
graphien seiner Familie fehlen nicht So
blicken denn tausend liebe Erinnerunan in
diesem Raum auf den künftigen Präsidenten
hernieder, der hier den größten Teil feiner Zeit
verbringt und häufig bis nachts um zwei Uhr
arbeitet. Tast legt auf feine Kleidung großes
Gewicht und erscheint außerhalb feines Studier-
und Schlaszimmers nie anders als in voll-
ständiger Toi·lette. Jedes Hauskleid ist verpönt.
Aber in seinem Allerheiliaften macht er sich’s
bequem, zieht ein Paar Strohvantoffeln an und
arbeitet in Hemdsärmeln. Jii ihrer Lebens-
führuna pflegen die Tafts einen einfachen und
hehaglichen Kamfort Mis. Tast ist stolz
darauf, daß das Siibergefchiir, das sie zur
Hochzeit geschenkt erhalten, immer noch in
hellem Glanze strahlt-, und Tast hat seit dem
Tage seiner Heirat immer dieselben Gabeln und
Messer benutzt. Ein herzlich inniges Band um-
schlingt die Familie. Taft ist der Ansicht, daß
man den Kindern völlige Freiheit lassen müsse,
ihre Individualität zu entwickeln, und er hat«
seine beiden Söhne und seine Tochter in diesem
Prinzip erzogen oder vielmehr nicht erzogen.
Der älteste Sohn studiert auf der Wie-Uni-
versität und macht dem Vater viel Freude.
Eines Tages begegnet ein Freund in Havaiina
dem Staatssekretär, der mit einem strahlend-en
Gesicht daher kommt, ein Kabeltelegramm in
der Hand. »Sie sehen ja außerordentlich ver-
gnügt aus,« fragt ihn der Freund. »Sie
haben wohl eine-:- großen politischen Erfolg er-
rungen ‘i” — „23m:- nicht« antwortet Tast, das
Telegrainm trinmphierend in die» Höhe
schmal-end »Aber man Junge hat in Ykile
die beiden ersten Preise bekommen« Die
Tochter Helen waltet bereite. als Dame in
ihrem entzückend-en rosa Bondoir, das sie sich
ganz nach eigeneniGeichmack eingerichtet hat.-
Der Liebling des Seltetärs aber ist der zehn- i

 

jährige Eharlie. der die ihm von den Eltern
aelassene Freiheit weidlich ausnutzt. Sein
Zimmer hat er sich in den schreiendsten Farben
hergerichtet und fortwährend schleppt er. neue
Lieblinastiere herbei und bereitet dem verliebten
Vater die merkwürdiaften Uherrafchungen. Weran
einem sonnigen Sommertage. an bem keine
Schule ist, vor dem idyllisch gelegenen Hause
Tafts stehen bleibt und im Garten die herr-
lieben, sich üppig emporrankenden Rosen ·be-
trachtet, kann auf einmal von der Höhe eines
Baumes herab eine helle Knabenstimme hören:
»Sind die Rasen hübsch ? Willst dn welche ?«
Und der schönste Bufch Rosen fällt dem
Draußenstehenden vor die Füße. Charlie Taft
aber nickt von seinem hohen Sitze mit dem
glücklichsten Lächeln von der Welt herunter.

w--——— --.--—-..« .

das saurem Speisenan
CCz Der französifche Gelehrte, Geoloae

Armand Breton, welcher von einer Expedition
in Tibet nach Konstantinopel zurückgekehrt ist,
erklärte einem Berichterstatter, daß es ihn weiter
nicht beunruhigt, daß man von Sven Hedin seit
längerer Zeit nichts gehört habe. Breton hat
Sven Hedin das letztemal in Kotau gesehen,
woraus erwiesen fein dürfte, daß er feine ur-
sprünglich beabsichtigte Route beibehalten hat.
Die Stämme der dortigen Gegend hätten sich
durchaus ruhig verhalten. Sven Hedin verfüge,
so äußerte sich Breton, über soviel Kenntnis
der Sitten des Landes, daß er sich unter allen
Umständen eventuellen Zwischenfällen gewachsen
zeigen würde. Breton ist der Ansicht, daß ledig-
lich die Brieffendungen abhanden gekommen
sein könnten, denn f. Zt., als er die Sven
Hedinfche Exaedition verließ, befand sich bei der-
selben alles bei beiter Gesundheit, auch äußerte
sich der kühne Forscher dahin, daß ihm der bis-
herige Erfolg der ExpeditionVeranlassung geben
werde, sich auch dem mehr nördlichen Teil des
Landes zuzuwenden, da er diesen noch nicht
kenne. Breton meint, daß lediglich ein Sand-
sturm der Expedition gefährlich geworden
fein könne, denn die Stämme dieser Gegend
seien meist so in der Kultur zurück, daß sie es
kaum wagen würden, eine Expedition dieser Art
und überhaupt Anderssarbige anzugreifen, weil
in ihrem Kultus die Meinung vorherrschend ist,
daß der Hellsarbige ein Wesen sei, das Unheil
heraufbeschwören könne. Aus diesem Grunde
schon dürfte Sven Hedin, wenn er wirklich
die einsamen nördlichen Gegenden erreicht
hat, kaum Schaden gelitten haben. Dagegen
müßte man auf Nachrichten aus diesem Diftrikt
sicherlich noch geraume Zeit warten, bis Sven
Hedin wieder südlicher sei, weil in den nörd-
lichen Distrikten iede Möglichkeit der Nachrichten-
übermittelung fehlt.

Swi-i———ns——-W—S

Bootes Hiierlei.
007. Wo liegt der Mittelpunkt der

Sehe? Die kugelige Beschaffenheit der Erde
läßt bekanntlich jeden Punkt als den Mittel-
punkt zu, sodaß teder Sterbliche sich den Erd-
ball mit feiner Person als Mittelpunkt vor-
stellen kann. Diefe Tatsache drängt sich uns
wieder in der Reisezeit auf, wo Kursbücher,
Bädecker und andre Führer unsern fast aus-
schließlichen Lefestoff bilden. Da ist es denn
auch vielleicht interessant zu erfahren, wieviel
,,Mittelpiinkte der Erde« es in Deutschland und
den angrenzenden Nationen gibt. Jn Deutsch-
land allein zählt man. soweit sich aus Reife-
büchern feststellen läßt. 43) Hotels, Restaurants
und Gasthöfe, die sich stolz »Mittelpuntt der
Erde« nennen. Mit dem aleichen Titel
schmücken sich in Norditalien 23 E.ablissements,
in Frankreich kennen wir deren 53, auch
Spanien hat verschiedene aber auch in Osterreich
dreht sich die Erde um 43 verschiedene Punkte.
Bei der sich bei uns gerade immer mehr breit
machenden Vereinsmeierei wäre es schließlich
nicht ausgeschlossen, wenn wir einmal von
einem Verein zu hören bekommen, der alle
diese Bedüriiiisanstalten der Reise unter dein
schönen Namen: »Vereiv der Mittelpunkte der
Erde« zufanimeiibringt. ”MUMM-M-
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Fenster, das eine köstliche Aussicht auf den
Parl hatte.

»Armer Rudolf, arme Tante,« murmelte fie
leise vor sich hin, »wie mag ihnen zu belfen
fein? Vielleicht kann ich ihnen iraend bei.
ftehen —— dann wäre»mein Dasein doch nicht
so einsam. Aber wie köstlich ist es hieki
Es atmet alles Frieden, Behagen und Zu-
friedenheit.«

Die Glocke zum Abendessen läutete, unten
im Korridor wartete Thielen auf die Eousine,
um sie ins Eßzimmer zu führen. Wie eine Er-
Eheinung stand die hohe Gestalt im fchleppenden
rauergewand droben an der Treppe, goldig

schimmerte das Haar aus dein Schwarz her-
vor, und die tiefe, weiche Allstimme schlug an
das Ohr des ernsten Mannes: »Wie freund-
lich, lieber Vetter, daß du auf mich warteft.
geb komme mir vor wie in einem Zauberfchloß
ei all den vielen Treppen, Gängen und

" Galerien, doch werde ich mich sicherlich schon
morgen übera zurechtsinden. Ah, welch ein
wundervoller und l "

Jn weitem,. graziöfen Bogen kam im selben
Moment ein Neufundländer zur Gartentür
gereingeschossen und neigte, freubig wedelnd,
en schönen Kopf mit en klugen Augen zu

feinem Herrn; furchtlos legte sich Annemaries
Wohlgepslegte Hand auf das zottige Fell; das
Stier, als wisse es, daß die Fremde es gut meine,
ließ sich die Liebkosung ruhig gefallen.

»»Sonderbar,« meinte Thielen lächelnd, »mein
Karo ist sonst wenig liebenswürdig ge en Per-
sonen, die er nicht kennt; bei dir, lte e Anne-
marie, scheint er eine Ausnahme zu machen.«

»Und mit Recht,« nickte sie freundlich, »wir
wollen ja gute Freunde und etreue Nachbarn
für eine Zeitlang werden, da ift es nötig.«

»Ach, Annemarie, nimm dich der armen
Mutter an,‘ bat er, in aufwallender Bewegung
ihr beide Hände entgegenstreckend, »sie lebt im
Wahn — einen Mord begangen zu haben, an
einer, die sie bitter haßt.«

»Arme Tantel Sei überzeugt, Rudolf, was
ich verma , soll gefchehen.«

llnb He gingen nebeneinander in den Eß-
faal, wo sie Frau von Thielen schon an der
Teemafchine sitzend fanden.

Ach, vergib mir, liebe Tante,« bat die
Gräfin herzlich, »ich bin sonst nicht fo unpünkts
lich, aber euer prächtiger Karo hielt mich ein
wenig auf, wir machten uns gegenseitig bekannt.
übrigens, Tantchen, würdest du mir nicht er-
lauben, diese Mühe dir abzunehmen? Wenn
du mich unterweiseft, lerne ich sicherlich deine
Art, den Tee zu bereiten.“

Die Freifrau lächelte freundlich. »Ach gerne,
liebe Annemarie; es ist so mühsam die offen
Zimfüllem und ich bin dir nur dankbar für deine

e.
Mit Whlg vornehmer Gra te waltete die

Gräsin am fummenden Theeke el, die Unter-
haltung dabei weiter führend und stets auf
allerlei harmlose Themata lenkend, die Frau von
Thielen nicht angreifen konnten. Dabei litt
unter den seidenen Wimpern ab nnd zu ets
ein forfchender Blick auf letztere die heute
abend weniger apathisch zu sein schien.

Rudolf schaute fast bewundernd und gerührt auf dieses schöne, harmonische Wesen, welches so  
 

plötzlich in all’ diese Schmerzen und Wirren hin-
eingetreten war. um mit weicher, kluger Hand
zu trösten, zu leiten und zu ordnen.

Sein verbittertes Gemüt begann Vergleiche
an uftellen; würde Annemarie imstande ge-
wesen sein, ihn zu hintergehen und ihm Un-
wahrheiten zu sagen? Aber wie kam er auf
solche Gedankens Aus tiefem Traume empor-
fahrend, strich er mit der Hand das Haar
aus der Stirn und sagte zur Mutter: Und
nun, Mama, will ich mit der Cousine noch
etwas im Parle umhergehen, denn du mußt
schlafen geben. Mor en kommt der Sanitätss
rat, und wir müssen geben, daß er recht zu-
frieden ift.«

»Gewiß, Herzenstantchen,« die junge Witwe
legte liebevoll den Arm um die Schultern der
alten Dame und küßte deren Stirn, »zudem bin
ich auch müde und werde bald die Ruhe
suchen. Also fchlafe wohl, morgen früh aus
Wiedersehen t«

»Schlafe recht gut, mein um; erwiderte
Frau von Thielen, »und komme zum Frühstück
wann du willst.« ·

»Schön, liebes Tantchenl Rudolf muß
mir darüber noch einen Wink geben«

· Als die beiden das Zimmer verlassen, schaute
die Freifrau lange sinnend ihnen nach, dann
nickte fie mit bem Kopfe, und es war, als irre
ein f waches Lächeln um ihre Mundwinkel. —

. ie ist ein s önes Mädchen und eine
Perle. Sie würde ch ihm wünschen, anftelle
enes Geschöpfes, mit den falten, ftesoenden
u en und dem höhnischen Lachen. s ie es  wol aussehen mag, dies Puppengeficht da

—————————W——————-q——·

drunten im Hexenfee. Wenn Annemarie eher
gekommen wäre, darin —- ach ja, dann -— Sie
allein gönnte ich ihm —«

Währenddem schritten Rudolf und die
Gräsin nebeneinander den Parkiveg entlang.
Es war ein fommerlich fchwüler Matabend,
die Springen dufteten, ein schwaches Abend-
lüftchen durchraufchte die Zweige der Bäume,
alles atmete Frieden.

»Ja, was haben wir beide erlebt und er-
litten, Rudolf, seitdem wir uns zuletzt gesehen,«
begann die Gräsin träumerisch, »Ihr wisset alle
mein trauriges Geschick und ich meine, es wird
mir gut tun, einmal mit einem Verwandten
über jene Zeit zu reden.«

»Du sahst so ernst und fchwermütig aus,
Annemarie, im rauschenden Brautkleide, und als
du dich grüßend zu den Gästen netgtest, da
riefelten die Blüten aus der Myrtenkrone.«

»Das bedeutet Leid und Tränen —- bei
mir ist’s eingetroffen und das eher, als ich
dachte.«

»Du hast Rotenau nicht aus Neigung ge-
heiratet? Die Frage mag vielleicht indiskret
klingen, aber wir find Jugendgefptelen und
kennen uns längst.«

»Wozu diese Entschuldigung. Rudolf. Deine
Frage beantworte ich völlig ruhig mit „nein“;
die Familie Rotenaii hatte gut intrigiert: mein
Vater nahm mir auf dem Sterbebett das Ver-
sprechen ab, Graf Gerald von Roleiiau zu
heiraten, unb fo burfte_itb nicht zurücktreten,
obfchon mein Herz aufschrie vor Qual.«

As s fForlsetzung folgt.)
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Das gesuchte und beliebteste Rad ist und bleibt

Orkan
das beste und leichtlausendste

Zikad der Welt
Beste-g deutsche-s sJZirii(‚iionsessi’ynbrthnt.

5 Jahre Garantie.
» _ » . Der jährliche Umsatz von ca.

;«;—iE-sl- 5 500 Fahrtädem
"« "—7sz« 7 und Nähmasthinen diirste»«tvohl«F-,der beste Beweis für die

Leistungsfähigkeit meiner Firma fein. Garantiert grüß: -
tes Unternehmen dieser Brauche von ganz Mittel- und
Oberschlesien, Posen, Pontmern, Ost- nnd Westpreußen.

Verlangen Sie meinen 180 Seiten starken Haupt-Kata-
log umsonst und portofrei, welcher Ihnen Aufschluß

gibt über die Borteile,«welche sie bei mir genießen.
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/p// Zirla 100 000 Einen, lachten, Schalen, Knrbeln
1 nui Lager. Zirka 2000 neue Fahrriider stehen verirren:

bereit; täglicher Versand von 30 bis 60 neuen Rädern. orkan besitzt infolg ..-,--,-·-;
der technisch richtigen Konstruktion einen spielen d leichte n Laus, eleganten Baus».,;
und eine un b e gr enzte Haltbarkeit. W Gelegenheitskauffw ea. ·"  
neue gute Fahrriider mit vorzüglichen Sßneumutiis, welche an der Emaille etwas bei —

schiidigt sind, spotlbillig von 48 bis 60 Mark. E

Konkurrenz -{Fahrräder Fausdeciten an. 2,50, 3,00, 5,00.
53 00 Fuszlnftpnntpcn 75 &‚ extra start l.—

’ Ketten l 50, — Pedqle 1,80

80 —- 100
Mark.
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Einhell 19089 I Habt 58 M be und Rücktrittsbremse
Modell l908, Mk. l2,75.

Garantie:
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PlomhonZahnersatz

C. A. Schulz,
lein echte

Broekau,
Hatzfeldstr. 1. ll.

Sprechstunden von

9 bis 6 Uhr.
Zahlreiche

Anerkennungen.    « agr ..>-‚<.;' -

Musikautomat,

 

Breslauer
Schauspielhaus.

Sonntag:
Gelbstern.
Montag: ·
thbflern.
Dienstag:
Gelbstern.
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Theater.
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Original nunmehr .-
2 Novitäten! 2

Das
Liebesmahl.
6 Monat später.

Bunter Soioteii
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Das sicherst wirkende Mittel.
Echt nur in Flaschen mit meiner
Firma zu 0,50, 1,00, 1,75 u.

300 Mk

Bahtthofstr. 6. —- Tel. 2563.

Wanzen-End

J. Kluczfnski,
Chem. pharmaeeut. Laborat.

BrockamBreslath

 

Feinsteii · 
Seise aller Damen ist die al-«

Siehenpserd Filirmnilhsseise
v— BergmannCeCo., Radebeul.
Denn diese erzeugt ein zartes
reine! Gesicht, rosiges jugend-
iristhes ausleben, weisze sam-
metweiehe Haut n. blendend
schönen zum. Stück 50 Ps.
bei J. Klnezynsth Breiten.

menigfgebrnucht,";i,ilnianiebreis 450 Mart, silr

 

Berich-
Medizineth—
Lebertran,
zur Kräftigung von Kranken
nnd Rekonvaleseentem jedes
beliebige Quantum empfiehlt

J. Kluczynski,
Bendousßreelam
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das beste existierende Waschmittel. dessen
enorme Wasch- und Bleichkraft das höchste Ent-

zücken der Hausfrauen heruorruft. Weil seine
wunderbare Wirkung scheinbar unerklärlich. fürchten

manche Hausfrauen, nah Persil der

VVäsche
 

schädlich sel. aber viele Tausende von Hausfrauen
haben sich durch fortgesetzten Gebrauch
von der absoluten Unschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, dar) Persil die
Wäsche schont. Überzeugen Sie sich gleichfallsl

Alleinige Fabrikanten :

Henkel i- 80., Düsseldorf
O auch der ‚weltbekannten Henkels BIeich-Soda.

 

 

1 »scheuer-Pakei«-Ii2 Pfund iür 10 Pf9-
.« 7113.—,"-
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Uelrerall zu haben!Echt .'. Echt!   

Bahtthosstr. 6. —- Tel.2563.

     

     

 

Scheuer's Doppel-Ritter-Kalfee
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"an abonniert iederzcit auf das ff.

schönste und billiglte

Familien - Witzblait
’O·

Rhonnemcnt bei allen Budthandtu zu und

Poftanf'taltcn. Uerlanzzrn Sie mir. 6ra. spende-

Immner vom Uertag. wandten. theatincrltr. 41

Kein Besuches der Stadt München

laute es einräumen. die innen Raum da W.

kneatinerltrahe .411“ befindliche, äußern taten-M lu-

ltellnng von Originalzeicnnungen der Neumarkt-m“
zu neuartigen.

m“ täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! «-
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" neigen." oictst
ReichelsFruC/ztsyrup-Extrakte
das volle natürliche Aroma frischer Früchte enthaltend,vou

 

witlichem Fruchtgeschmack in Himbeer, Kirsch, Erdbeer,

Zitronen, Limetta, Grenadine, Orangen etc.

Eine Originals-sehe gibt 5 Pfund Limonadesyrup

unb kostet nur 75 Pf. Zum Versuch 1/, Fl. 4o Pt.

Die Ersparnis ist daher enorm.

Ein hin. ttetlt fili fix u. fertig auf etwa 25 illa

Florosa .‘2‘?.°..“.::.Neuheit 2253535225 Honig-
bereitung im Haushalte. Ein vollwertiger Ersatz

für Bienenhonig, unerreicht im Wohlge schmack und

Aroma. N h

Ein reelles und natürliches, sehr gesundes a -

rungs- und Genussmittel, in bisher ungekannter

Feinheit und Güte, vollkommen überraschend!

Ein Versuch überzeugt für immer_..____lf'acket dissng-

Mloilieltltei. anan so. ajskuvanntn 4.
rösste Spezialfabrik Deutschlands.

Man hüte sich vor Nachahmungen und nehme

  

 " ' ' mit '

WEIBER einzig echt m...._. Licht-here

v ____...____..___‚_______._-__‚__‚_‘1 _„...‘‚-__...._ e Rezeptbnch zur
ie Destrllierun im Haushalt . Wertvoil s .

DSerstheregtung von Cognac, Rum Gratls!

 

 

Likören, alkoholfr. Getränke 2c.
  

bekannten durch Schilder

n wo uichc«ekhtttttich, Bestand ab
r o d a n bei .l. Klug-fasset

Niederlagen in de_

kenntliohen Drogerien 2c., 
 

 Fabrik. —- itlleinige Niederlage in B

 


